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Anſicht von Karlsruhe. 


— e A 


Karlsruhe „ polniſch Pokoy genannt, im Oppelnſchen 
Kreiſe, 8 Meilen von Breslau, iſt erſt ſeit etlichen 
und 50 Jahren angebaut. Es war hier ehedem ein 
dichter Fichten - und Kiefern⸗Wald, mit Laubholz uns 
termiſcht, an vielen Orten vollig unzugaͤnglich, der 
Aufenthalt von zahlreichem Wild, ſelbſt von Baͤren 
und Luchſen. Ein hoͤlzernes Jagdhaus bey Neufuhr⸗ 
werk, einem alten Vorwerke in dieſer Gegend, zu 
Krogullno gehoͤrig, war alles, was der verſtorbene 
Herzog zu Würtemberg- Dels, Karl Chriſtian Erd⸗ 
mann, hier vorfand, als er dieſen Strich in Beſitz 
nahm. Als Freund der Jagd ließ er 1748 einen 
Thiergarten in dieſen Waldungen anlegen, Alleen 
durchſchlagen und ein Jagdſchloß erbauen, welches 
aber 1751 abbrannte. Auſerdem hatten andre Leute, 
und der Herzog ſelbſt, ſchon verſchiedene Haͤuſer in 
den Alleen erbaut. Im Jahr 1753 ſtand das neue 
Zter Jahrgang. 9 Schloß 
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Schloß fertig, welches 1798 am Sten Februar abge⸗ 
brannt iſt. > 
Gegenwärtig enthalt der Ort über, 900 Einwoh⸗ 
ner, eine evangeliſche und eine Fatholifche Kirche, und 
mehrere ſehr geſchmackvoll gebaute Haͤuſer. Der dazu 
gehoͤrige Park iſt ohnſtreitig einer der ſchoͤnſten; alles 
edel und groß, Überall Leben und Natur. In Bek⸗ 
kers Taſchenbuche für Gartenfreunde 1797 findet ſich 
eine Beſchreibung deſſelben; noch bekannter iſt wohl 
des Herrn Regehly Geſchichte und Beſchreibung von 
Karlsruhe, Nurnb. 1799. ae 
Auf dem beygehenden Kupfer zeigt fic) hinten das 
Schloß, zur Seite der Gaſthof, im Vordergrunde ein 
Privathaus. 


An den May. 


Am 22ten, 


Wonnemond voll Winterſchauer! 

Dir ertoͤnt kein frohes Lied. 

Pa und Garten ſteht in Trauer, 
nd das Chor der Saͤnger flieht. 


Statt der Silberbluͤthen hangen 
Zapfen Eis dir um das Kinn, 
Und den Purpur deiner Wangen 
Hauchte dir der Nordwind hin. 


Der du ſonſt aus Roſenluͤften 
Dein bebluͤhtes Haupt erhebſt, 
Und auf milden Beilchenduͤften 
Und auf Nelkenſtaube ſchwebſt, 


Stuͤrmſt 
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Stitemit, auf ſchwarzem Wolken⸗Wagen 
Ueber Land und uͤber Meer 


Von Orkanen zugetragen, 
Aus dem rauhen Pol daher. 


Sieh die Oefen wieder ſchwitzen, 
Pelze, Muffen, Mäntel, — ſieh! 

Sieh nur an der Blumen Spitzen 
Eiskorallen ſpaͤt und fruͤh. 


Und der hohen Berge Ruͤcken 
Huͤllt ein dickes Schneegewand, 
Und von ihrem Wipfel ſchicken 
Rauhe Stuͤrme ſie ins Land. 


Und in Fluͤſſen und in Baͤchen 
Steigt die Stroͤmung ſonder Raſt, 
Und der Baume Zweige brechen 
Von des Schneees Centnerlaſt. 


Alle deine Tage ſcheiden 
Ungenoſſen, rauher May. 

Ach ſo ziehn gar manche Freuden 

Unempfunden uns vorbey. 


Iſt des Mayes Luſt verfloſſen; 
Wird der Sommer ſchal und matt. 
Wer die Jugend nicht genoſſen, 
Wird des Lebens fruͤher ſatt. 


Der Moͤnch und die Nonne. 
ci, Ein Maͤhrchen vom Ruͤbenzahl. 


b Die ſchoͤne Antonia ſollte ins Kloſter gehen; das 

hatte ihre Mutter bereits vor der Geburt derſelben 

dem Himmel hoch und heilig gelobt, und der fromme 
; Ya Vater 
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Vater fügte ſich andaͤchtig in ihren Willen. Antonia 
allein fand ſich nicht dazu berufen. 


Eine andre irdiſche Liebe hatte bereits ihr Herz E 


eingenommen. Mit einer ſolchen Empfindung ſtimmt 
das Kloſter nicht; die Gott geweihten Jungfrauen dur⸗ 
fen fie nicht nähren, fie dürfen nur — mit ihr kaͤmpfen. 
Wie manche derſelben mag einen ſchweren Kampf ha⸗ 
ben! ; 


Ihr Herz ift nicht von Sehnſucht leer, 

Ihr frommer Buſen athmet ſchwerz 

Doch niemand als ein Heiliger 

Sieht in der Zelle Finſterniſſen, 

Wie ihre ſtummen Thraͤnen flieſſen, 

Und wie das arme Kind entzuͤckt, 

Weil Madchen etwas lieben müflen, 

Ein leblos Bildchen an fic) druͤckt. 

Ach nur im Traume fingt, den Kummer zu verſuſſen, 
Ein ſchoͤnes jugendliches Chor 

Der Nonne ſanfte Lieder vor, 

Und Engel wecken ſie mit allzuleiſen Küſſen. ; 


Florentinus, der Sohn ihres Nachbars, ihr Ge⸗ 
ſpiele in der Kindheit, war jetzt auch der Geliebte ih⸗ 
rer Jugend geworden; es konnte kein ſchoͤneres, kein 
zaͤrtlicheres Paar geben. Vater und Mutter ſahen 


und geſtanden das ſelbſt; aber das Geluͤbde mußte er⸗ 


fuͤllt werden. 

Die Mutter that alles, Antonien das Kloſterleben 
annehmlich zu machen; fie ſprach mit ihr lebhaft über 
die Leiden und Armſeligkeiten der Welt, und über die 
Gluͤckſeligkeit derer, die in ſtiller Einſamkeit, fern von 
ihr, leben und ſterben koͤnnen. Sie nahm fie oft mit 
in die feyerlichen Choͤre der Jungfrauen, — ſieh, 
ſprach ſie dann voll Ruͤhrung und Andacht, 

Sieh 
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Sieh fie, umtönt von hohen Harmonieen, 
Vor dem geweihten Holze knieen! i 
Der Weihrauch, der den Tempel füllt, 8 
Das laͤchelnde Marienbilo, = 
Der Lampen Schein, des Miſerere Ton, 
Das dumpfe klagende Gelaͤute, E } 
Sieh, alles ſpricht der Welt und ihren Freuden Hohn; 
Sie fühlen ſich als Himmelsbraͤute ‘ 15 
Und tragen ihre Kraͤnze ſchon. É 
Aber Antonia dachte dabey an ganz andre Kraͤnze, und 
einen ganz andern Brautſtand; und des Lebens Freu⸗ 
den Hohn zu ſprechen, war ihr gar nicht gemuͤthlich. 
Da die Mutter endlich ſah, daß ſie bey Antonien 
auf dem Wege der Guͤte und Gradheit nichts ausrich⸗ 
tete, wagte ſie einen harten liſtigen Angriff. Sie be⸗ 
ſtürmte den guten Florentin. Bitten und Thraͤnen 
wurden nicht geſpart, bey feiner und Antoniens Selig⸗ 
keit beſchwor ſie ihn, Antonien zu bewegen, das Ge⸗ 
luͤbde zu fófen. Zu den Bitten der Mutter geſellten 
ſich die Gewiſſensreden und Drohungen des dazu geru⸗ 
fenen Geiſtlichen. — Florentin kaͤmpfte einen fuͤrchter⸗ 
lichen Kampf. Die Geliebte ſeines Herzens zu uͤber⸗ 
reden, ihn auf ewig zu verlaſſen, welch ein Geſchaͤft! 
Halb auſer ſich, verſprach Florentin alles, — 
ſturzte im Taumel aus dem Haufe Antoniens, und lief, 
ohne ſich weiter zu beſinnen, in das naͤchſte Kloſter, 
um Mönch zu werden. Die Moͤnche, damals unge- 
rechter und maͤchtiger als heut, griffen begierig nach 
dieſem neuen Zuwachſe, — in wenigen Tagen war 
Florentin eingekleidet. : 
Antonia hörte es, und gab bleich und bebend ih⸗ 
rer Mutter die Hand, ihr in das Kloſter zu folgen. 


Drey 
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Drey traurige Monate waren ſeit ihrer Einkleidung 
dahin geſchlichen, als ſie einſt durch einen lebhaften 
Traum uͤberraſcht ward. Es war als fuͤhrte die Ge⸗ 
benedeite ſelbſt ihren Florentin an der Hand ihr zu; 
holdſelig nahm fie ihm ſeinen Moͤnchshabit ab und leg⸗ 
te ihm ein weltliches Kleid an; daſſelbe that ſie mit 
Antonien, und zuletzt wieß ſie beyden eine entfernte 
Gegend, wohin fie mit einander ziehen follten. Seg⸗ 
nend entließ ſie das Paar. a 

So lieb Antonien dieſer Traum war, ſo haͤtte ſie 
ihn doch zu vergeſſen geſucht, wenn ihn nicht ein Um 
ſtand noch wichtiger gemacht haͤtte. Sie bekam am 


andern Morgen von ihrer Mutter eine Torte zum Ge⸗ 


ſchenk, — ſchnitt fie aus einander und fand in der ei- 
nen Hälfte ein Blatt von Florentins Hand, auf wel- 
chem, o Wunder! derſelbe Traum erzaͤhlt war. Das 
war alſo ein hoͤherer Wink. 
f Antonia ſuchte nun Gelegenheit, mit Florentin in 
Unterhandlung zu kommen, und es gelang. Der End⸗ 
beſchluß von allem war, Florentin und Antonia woll⸗ 
ten aus ihren Klöftern entſpringen und wieder in die 
Welt zuruͤckkehren. Jenſeits des Rieſengebirges in 
Schleſien, wollten ſie einen Aufenthalt ſuchen, und 
durch gemeinfchaftliche Arbeit ſich naͤhren. Die Stun⸗ 
de der Flucht ward beſtimmt, und die Entweichung 
gelang. Florentin hatte für fie einen Moͤnchshabit ge⸗ 
ſchaft, und ſo zogen ſie beyde als ſammelnde Bruͤder 
ihre Straſſe. 


O welch Entzuͤcken, Hand in Hand 
Mit der Geliebten wallen! 

An Spiegelheller Baͤche Rand, 
Umtoͤnt von Nachtigallen. — 


= 
— et 
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Da ſenket milder ſich der Strahl 
Der Fruͤhlingsſonne nieder, 

Und froher hallen Berg und Thal 
Vom Lied der Lerche wieder. 


Was lebt, regt fic) zu Lieb’ und Luft, 
Und namenloſes Sehnen 

Erfüllt des Juͤnglings heiſſe Bruſt, 
Und luͤftet fich in Thraͤnen. ur 


Das war alles recht ſchoͤn und lieblich, fo lange es 
heitres Wetter war, der Magen Nahrung und die Füͤſſe 
noch Kraft hatten. Aber wo das alles fehlt, da mag 
ſichs auch am Arm der Geliebten verzweifelt ſchlecht 
wandern. ds | 

Je höher das liebe Paar auf das Gebirge kam, dea 
ſto ungeſtuͤmer fieng das Wetter zu werden an. Hits 
benzahl war nicht bey Laune, und da gabs denn im⸗ 
mer Sturm und Gewitter. Hunger ſtellte ſich eben⸗ 
falls bey den Wandrern ein, und die Fuͤſſe der zarten 
Antonia verſagten ihre Dienſte. Verſteht ſich von 
ſelbſt, daß Florentin das Maͤdchen jetzt aufſchulterte, 
und fo gut als moͤglich, hoͤher trug. Uber auch die 
fuͤſſeſte Laſt iſt doch eine Laſt, zumal Bergan, unter 
Regen und Wind, und bey leerem Magen. Es dau⸗ 
ae nicht lange, fo ſank Florentin entkraͤftet zu Bo⸗ 

en. 

Das gab ein Jammern und Wehklagen zum Er⸗ 
barmen. Mit großer Mühe krochen beyde unter ein 
hoͤher ſtehendes Geſtraͤuch, ſich etwas gegen das Wet⸗ 
ter zu ſchuͤtzen. ; i 

Hier lagen fie, und ſeufzten und weinten und be⸗ 
teten. Ach die Gebenedeite hatte ſie ja durch den 
wunderſamen Traum ſelber zu dieſer Flucht ver⸗ 
5 leitet, 
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leitet / folite: fie ſich nicht jetzt der Leidenden an⸗ 
nehmen? 

Das Wetter ward immer fuͤrchterlicher, die Noth 
immer groͤßer. Mit matten n a 
bliden fie einander an, 

Umarmen fich und finfen auf das Moos, 

Da ſtrickt der Troͤſter alles Kummers 

Das Band der muͤden Glieder los, 

Sie ſinken in den Arm des Schlummers. 

Der Schlummer war erquickend; eine ſanfte Waͤrme 
ſchien ſie im Schlafe zu umwehen, liebliche Toͤne ent⸗ 
zuͤckten ihr Ohr; und als fie mit dem erſten Gruße der 
Sonne erwachten, Himmel! welche Erſcheinung! 
Ein ſchuͤtzendes Dach wölbte ſich über ihnen; wos 
hin ſie ſahen, fanden ſich Geraͤthſchaften und Werkzeu⸗ 
ge, wie der Landbewohner ſie braucht, alle neu, alle 
aufs beſte eingerichtet. Sie ſelbſt lagen auf einem 


weichen Lager, welches ſich unter ihnen gebettet hatte. 


Kaum hatten ſie ſich von ihrem Staunen ein wenig er⸗ 
holt, als ein ehrwuͤrdiger Greis in ihr Gemach trat, 
ſie freundlich bey den Haͤnden nahm, und mit ihnen in 
das Freye hinausgieng. Hier zeigte er ihnen eine 
dichtbewachſene Wieſe, auf der fette Kuͤhe und Schaa⸗ 
fe weideten, eine freundliche Umzaͤunung mit einem 
beſcheidnen Gaͤrtchen und eine reine volle Quelle. Das 
ift euer, ſprach er, legte ihre Hände ſegnend in einan⸗ 
der und ſtieg langſam vor ihren Augen den Berg hinab. 


Florentin und Antonia lebten hier eine lange Rei⸗ 
he gluͤcklicher Jahre, von Menſchen ungekannt und un⸗ 
beſucht, Ruͤbenzahl ihr Wohlthaͤter allein kam dann 


und wann in allerley Geſtalten zu ihnen, und brachte, 
was 


N 
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was grade noth war, und half beyden in ihren Ge⸗ 
e 
Die Gluͤcklichen hatten nur Einen Wunſch nod), 
den, mit einander zugleich zu ſterben. Und der Him⸗ 
mel erhörte ihn.  Ginfi ſaſſen fie vor der Thuͤre ihrer 
Hütte, da ſtieg ein ſchweres Gewitter herauf. Ana 
daͤchtig fanten fie auf die Knie, als ein Wetterſtrahl 
herabfuhr und beyde neben einander toͤdtete. 

Eine wandernde Familie fand ſie am andern Tage 
in dieſer Stellung, und begrub ihre Leichname, Aber 
zum Gedaͤchtniß behaute einer davon ein Paar nahe 
liegende Steine mit roher Kunſt, daß fie einem Mond 
und einer Nonne glichen, und ſtellte ſie vor die Thuͤre 
der Huͤtte, wie ſie noch zu ſehen ſind. Die Huͤtte 
aber bezogen dieſe Wandrer, und ſie ward der Anfang 
der einfachen Bauden, in denen die Wandrer heute 
noch Schutz und Ruhe finden. ; 

: Sn. 


Noch einige Spie de die ſich auf Silesia · 
ca beziehen. i 


Ich habe im au und zweyten Fahrgange des 
Bresl. Erzaͤhlers zuſammen 28 Sprichwoͤrter und 
ſprichwoͤrtliche Redensarten erklaͤrt, die ſich auf ſchle⸗ 
ſiſche Geſchichten oder Oertlichkeiten beziehen. Hier 
folgen noch einige Nachtraͤge. 

29) Er machts ſo leiſe, wie der Pfarr 
von Buntzel. N 
Dieſes Sprichwort erlaͤutert eine alte Bunzlauiſche 
Chronik. Es war vor ein paar hundert Jahren ein 
: Dfara 
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Pfarrer in Bunzlau Magifter Johannes, der aͤuſerſt 
leiſe ſprach und eben ſo leiſe auftrat. Zu jeder Manns⸗ 
perſon pflegte er zu ſagen: Freund mein! und zu jedem 
Frauenzimmer: liebe Perſon! Dieſer Leiſeſprecher und 
Leiſetreter ward die Veranlaſſung des genannten 
ee 
30) Gut Bier zum Bontzel. 
Goenfatt eine Erinnerung an das ehemalige gute Bier 
in Schleſien. Als namlich 1465 Georg Podiebrads 
Sohn die Lauſitz verheerte, und bey Lauban vorbey 
nach Bunzlau kam, verlangte er von den Einwohnern 
nichts weiter als Bier. Darauf ward ein Volkslied 
gemacht, worinn es unter andern hieß: 
Sie lieſſen den Lauben ſinken, 
Gut Bier zum Bontzel wollten ſie trinken. 
Bey dieſer Gelegenheit erinnere ich an die alte Eigen⸗ 
heit, den Namen der Städte gewiſſe Geſchlechter zu 
geben. Man ſagte: zu der Liegnitz, zum Bontzel, 
der Lauban u. ſ. f. Selbſt in der Schleſien findet 
man; und im Reiche ſpricht man noch heute ſo. 
31) Herzog Barthel ohne Land 

Hat ihms Maul vor Kant verbrannt, 
Im Jahr 1512 am 14. Oktober erlitt Bartholomaͤus 
Herzog von Münfterberg, der ſich beftändig mit den 
Breslauern neckte, von dieſen eine tuͤchtige Niederlage 
in der Gegend von Kant. Das Gefecht dauerte von 
22 bis 1 Uhr; von den Feinden blieben 60 Mann, 
von den Breslauern nicht einer. Blos der Kretſchmer 
vom Neumarkt Rott Vitze verlor aus Unvorſichtigkeit 
ſein Leben, weil er dem Breslauiſchen Buͤchſenmeiſter 
in den Schuß gelaufen war. Die erbeuteten Fahnen 


wurden mit Triumph in die Stadt gebracht, und die 
eine 
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eine in der Eliſabet⸗ die andre in der M. Magdalenen⸗ 


Kirche aufgehangen, wo ſie bis 1587 erhalten worden 
ſind. Das Heer des Herzogs beſtand aus viertehalb⸗ 


hundert Reiſigen und ſechshundert Fußknechten, die 
Breslauer hatten 400 zu Fuß und 60 Reiſige (mit 


Schlangenbuͤchſen und Haufnitzen) geſtellt. Ausfuͤhr⸗ 
lich iſt die ganze Begebenheit in Kloſens Briefen von 


Breslau 3. B. 151 Br. erzaͤhlt. 
Fn. 


Miscellen. 


Das heiß ich Demuth. 


Knor erzaͤhlt, daß die vornehmſten Herren in Cey⸗ 
Yon, wenn der Koͤnig ſie von ohngefaͤhr nach ihren 


Kindern fragte, mit tiefer Unterthaͤnigkeit geantwortet 
"Hätten: Euro Koͤniglichen Majeftat Hund hat vier 


Junge. Noch unterthaͤniger, ſagt er, wäre es gewe⸗ 


ſen, ſich einen todten Hund zu nennen. 


Leere Blätter. 


Ein witziger Schriftſteller fagt einmal: die Kinds 
heit und das Greiſenalter ſeyen die beyden leeren Buch⸗ 
binder⸗Blaͤtter vorn und hinten an den Büchern. Man 


konnte die Vergleichung weiter brauchen, man fónnte 
gewiſſe Menſchen leere Buchbinder-Blätter im Buche 


der menſchlichen oder bürgerlichen Geſellſchaft nennen. 
Sehr artig verglich jemand einen getauften Juden mit 
dem leeren Blatte in der Bibel zwiſchen dem Alten und 
Neuen Zeflamente, ! 
Feuer⸗ 


348 | 
Feuers und Waſſer⸗Geſellſchaft. 


Feuer iſt Geſellſchaft (Fire is company) ſagt det 
Englaͤnder ſprichwoͤrtlich, und er hat Recht. Hat 
nicht jeder ſchon die Erfahrung gemacht, welche herrli⸗ 
che Unterhaltung es gewährt, in ein Ofen- oder Kaz 
minfeuer zu ſehen? Selbſt einem brennenden Lichte 
oder Raͤucherkerzchen zuzuſehen, iſt eine angenehme 
Sache. Eben fo wie Feuer, iſt auch Wafer Geſell⸗ 
ſchaft. Man kann Stundenlang einem Waſſerfalle 
oder einem Fluſſe zuſehen, ohne zu ermuͤden, und die 
Seele wird pabey ganz wunderbar ſtill und ruhig, bes 
ſonders, wenn das Waſſer ſehr hell und ſanft fließt. 
Shandy giebt insbeſondre dem heftig Erſchuͤtterten und 
Erbitterten den Rath, ſo ſchnell als moͤglich an ein 
flieſſendes Waſſer zu laufen, um — ſich hineinzuſtuͤr⸗ 
zen? Bewahre! um wieder gelaffen und ruhig zu wer⸗ 
den. Leider nur, daß nicht immer gleich ein flieſſen⸗ 
des Waſſer bey der Hand, und der Leidenſchaftliche 
zu hitzig iſt, um daran zu denken. Es iſt mit dieſem 
Mathe eben fo, wie mit dem, im heftigen Zorn ein 
Vaterunſer zu beten oder das A B C herzuſagen, oder 
das Einmaleins. Der Zornige kann das nicht, und 
wer e kann, iſt nicht wahrhaft zornig. N 


Eine Selbſtbeſchte. 


Ein Schriftſteller giebt den Rath: ſich einmal zu 
fragen, welches die ſchlechteſte Handlung ſey, die 
man in ſeinem Leben begangen habe? — Die Beant⸗ 
wortung iſt ſchwerer, als es ſcheint. Wo iſt wohl der 

Menſch, der nicht auch der ſchlechteſten Handlung ir⸗ 
gend eine gute An- und Abficht zu leihen wüßte? In⸗ 
: deſſen 
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dbeſſen mache den Verſuch, wer da kann; ſchaden wird 
eine dergleichen Selbſtpruͤfung auf 1 Fall. 


Transeat cum ceteris! 


Iſt ein Sprüchelchen aus Vetter Bernhards pause 
tafel, von großer Kraft und Brauchbarkeit. Ich kann's 
empfehlen. 

Hatte Vetter Bernhard eine Gelegenheit uͤberſe⸗ 
hen, einen Profit zu machen, ſo aͤrgerte er ſich ſo lan⸗ 
ge, bis ihm das Spruͤchelchen einfiel, und im Augen⸗ 
blicke war er beruhigt. f 
Wenn ihn jemand anfeindete, Erántte, beleidig⸗ 
te; transeat cum ceteris, ſagte er, und Groll und 
Aerger war vergeſſen, auch dem Todtfeind war verziehn. 

Dumme Streiche, die um ihn herum vorgiengen, 
lockten ihm ein Laͤcheln ab und ſein altes: Pranseat 
cum ceteris. 

Selbſt die Miedertraͤchtigkeiten, auf die er zu Zei⸗ 
ten ſtieß, wurden mit dieſem Waidſpruche bey Seite 
gelegt, — ſobald er nemlich nichts dagegen thun konnte. 
Dias Mittelchen iſt beſonders den Hitz⸗ und Brau⸗ 
ſeköpfen zu empfehlen, die fio, über alles aufbringen. 
laſſen, uber alles toben, in alles die Naſen ſtecken und 
ſich zerreiſſen wollen, wenn der Himmel es nicht ſo 
macht, wie ſie es gern hätten. Transcat cum cete- 
ris! ihr Herren. 

Vetter Bernhards Haushofmelſtet ſagte es am 
liebſten franzoͤſiſch: Laissés passer! — und fein Als 
ter Hausmann, ein invalider Soldat üͤberſetzte ſichs: 
Ronde vorbey! und ſtrich ſich, wenn ers ſagte, zu⸗ 
gleich die grauen Reſte des „ 


Ihe 
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Shr glaubt garnicht, Lieben Herren, was fold 
ein Spruͤchelchen zu rechter Zeit geſprochen für trefliche 
Dienſte thut. Wer weiß, wozu es gut iſt! Wer kann 
helfen! Wie lange kanns denn dauern! Was kann denn 
weiter draus entſtehen! und dergleichen Redensarten 
wirken oft mehr, als ellenlange moraliſche Reden und 
tagelanger Kummer. 


; Das Buchdrucker⸗Jubilaͤum in Breslau. 


In Herrn P. Tiede's denkwuͤrdigſten Jahrsta⸗ 
gen Schleſiens iſt auf den 18ten May (1502) die er⸗ 
ſte Buchdruckerey in Breslau angeſetzt. Da wir ſchon 
einmal in dieſer Wochenſchrift *) dieſer bevorſtehenden 
Jubelfeyerlichkeit Erwähnung gethan haben; fo würde 
es auffallen, wenn wir den in gedachten Blaͤttern 
ausdruͤcklich angeſetzten Gedaͤchtnißtag ſtillſchweigend 
vorbeygehen lieſſen. 


Die Jubel⸗Feyer dieſer merkwuͤrdigen Anſtalt wird 


erſt im kuͤnftigen Jahre gehalten werden. Denn, wenn 
gleich ſchon im Jahr 1502 die erſte Buchdruckerey in 
Breslau gegruͤndet worden ſeyn kann; ‘fo iff es doch 
natürlicher, den eigentlichen Anfang einer ſolchen Anz 
ſtalt von ihrem erſten Öffentlich erſchienenen wichtigern 
Produkte an zu rechnenz und das trift alſo hier in das 


Jahr 1803. 
| . Der 


nn — i 
) Jahrg. 1801, S. 18. 


Der gegenwärtige Befiger der Druckerey wird 
nicht ermangeln, dieſes Feſt durch zweckmaͤſſige Feyer⸗ 
lichkeiten zu begehen, und zu ſeiner Zeit die Buchdruk⸗ 
kereyen Deutſchlands zc, ꝛc. und alle Freunde und Bez 
foͤrderer des Guten und Nützlichen davon benachrichti⸗ 
gen. Er 


Noch eine Bereicherung der Naturgefchichte, | 


Auch ich ſah jimgft ein neues Thier, 
In Buͤffons Werken nicht zu finden; 
Ein Haarebalg, fo weiß wie Poſtpapier, 
Umgab den Kopf: in ſchmalen ſteifen Binden 
Sas Hals und Kinn; ſein Blick war ernſt und ſtier. 
Nichts ließ ſich an dem Ganzen ruͤnden, 
Nur Ecken uͤberall. Auch murrt' es immerfort, 
Und zeigte rechts und links die Zaͤhne, 
Dem Tiger gleich und der Hyaͤne, 

Und endlich ſchwenkt' es ſich in vollem Aerger fort, 
Und ſchuͤttelte die tafftne Hintermaͤhne. 
„War keinem dieſes Thier bekannt?“ , 
Man nannt' es, irr' ich nicht — Pedant, 


q 


Die letztern Charaden: 1) Landláufer. 
2) Schwalbe. (Schwabe, Schabe, Habe, Wabe, 
Albe,) 
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Eharaden. 
1. Ginfílbig. 


Das Ganze thut an Leib und Seele weh, 

Es werde dir mit Kraft gegeben, oder 

Auch nur geſpielt. Das vierte Zeichen fort, 
So bleibt der Name eines Stuͤckes Land. 

me: RAS eae hinweg, fo neun’ ich dir 

Ein groß Gebieth, und einen Zuſtand, der 
Zum Gluͤcklichſeyn nicht wenig helfen kann. 
Das erſt' und dritte fort, fo bleibt ein Waſſer. 
Die letzten drey bezeichnen, was kein Menſch 


Auf Gottes Erde ſeyn kann, auſer mir. 


2. Zweyſilbig. 


Willſt du die erſte Silbe haben, ſo muß das Gan⸗ 

ze geſchehen. Den erſten Buchſtaben weggenommen, ſo 

wirſt du ebenfalls das, was die erſte Silbe nennt, ſo⸗ 

bald das Ganze vor ſich geht. Erben und Kranke ha⸗ 
ben das Wort ſehr lieb. i 


R Ast HT et. 
Der Sohn eines Gartners war eingefchlafen mit 


einer Blume in der Hand. Um ihn zu wecken, nannte 
der Gartner die Blume. Wie hieß fie? / f 


\ 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth: und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
Platz, der großen Waage gegenuber ausgegeben, u. 
Aiſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


— 


